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VON KERSTIN POMMEREIT

Wohl kaum ein anderer Kommunal-
politiker war so stark in Nürnberg ver-
wurzelt wie Willy Prölß. Der Sozialde-
mokrat hat der Stadt über Jahrzehnte
in verschiedenen Ämtern „gedient“

Prölß wurde am 9. September 1930
in Nürnberg geboren. Aufgewachsen
in einer sozialdemokratischen Fami-
lie, erlebte er als Kind mit, wie Groß-
vater Johann und Vater Andreas im-
mer wieder von den Nationalsozialis-
ten verfolgt und verhaftet wurden.
Der Großvater war während der Nazi-
zeit zehn Jahre inhaftiert. Im Konzen-
trationslager Dachau lernte er den
späteren Vorsitzenden der Bundes-
SPD, Kurt Schumacher, kennen.

Der junge Willy Prölß engagierte
sich gleich nach Ende des Krieges bei
der SPD-nahen Jugendorganisation
„Die Falken“ und trat im Jahr 1947 in
die Partei ein.

Die Verdienste des späteren Frakti-
onsvorsitzenden, Parteivorsitzenden
und Bürgermeisters lagen sicherlich
darin, dass er es schaffte, die Partei

auch während großer Zerreißproben
zusammenzuhalten. Entscheidend
war außerdem die durch ihn möglich
gewordene Öffnung der Partei für die
sogenannten „Jungen Wilden“. Diese
Öffnung ist bis heute maßgeblich für
die Erneuerungsfähigkeit der Nürn-
berger SPD.

Als Willy Prölß mit gerade einmal
25 Jahren in den Nürnberger Stadtrat
einzog, standen Themen auf der Tages-
ordnung, die teilweise heute auch wie-
der an Aktualität gewinnen. An obers-
ter Stelle: der Bau von Wohnungen.
Denn die Wohnungsnot war selbst elf
Jahre nach Kriegsende noch gravie-
rend. Zeitgleich mit Prölß erschien
Andreas Urschlechter nach dem plötz-
lichen Tod des Nürnberger Oberbür-
germeisters Otto Bärnreuther auf der
politischen Bühne (wie in der letzten
Folge berichtet).

Dass mit Urschlechter der ehemali-
ge Wiederaufbaureferent der Stadt
Oberbürgermeister wurde, war unter
anderem ein Verdienst von Prölß. Die-
ser hatte sich aufgrund der Kom-
petenzen in Sachen Wiederaufbau

und Wohnungsbau für
Urschlechter als Kandi-
dat ausgesprochen.
Oberste Priorität beider
war der Bau von mindes-
tens 5000 neuen Wohnun-
gen pro Jahr.

Auch zahlreiche neue
Schulhäuser mussten
errichtet werden. Unter-
richt im Schichtmodus
war in der zweiten Hälf-
te der 50er Jahre keine
Seltenheit in der Stadt.
Wohl wissend, dass er
nicht nur Zustimmung
dafür erhalten würde,
setzte sich Prölß, mittler-
weile nach nur vier Jah-
ren im Stadtrat Frakti-
onsvorsitzender gewor-
den, stark für den Bau
der Meistersingerhalle
ein. In einer Zeit, in der
50000 Menschen auf
Wohnungssuche waren,
sicherlich kein populä-
res Projekt. Willy Prölß
war trotz aller Widrigkei-
ten davon überzeugt,
dass eine Stadt wie Nürn-
berg eine Kongress- und
Veranstaltungshalle be-
nötigte. Er sollte recht
behalten. Bis heute ist
die 1963 eröffnete Halle
ein begehrter Veranstal-
tungsort.

Seine Fähigkeit zum Ausgleich soll-
te ihm Ende der 1960er, Anfang der
70er und nochmals am Beginn der
80er Jahre dabei helfen, die Partei zu-
sammenzuhalten und sich gleichzeitig
nicht vor neuen Impulsen zu verschlie-
ßen. Erstmals richtig ernst wurde es
im Jahr 1968, als die Große Koalition
unter Willy Brandt die sogenannten
Notstandsgesetze beschloss, welche
die Befugnisse des Staates in Krisensi-
tuationen ausweiteten.

Schwere Ausschreitungen
Als Willy Brandt im selben Jahr

beim Bundesparteitag in der Meister-
singerhalle für diese Gesetze warb,
kam es zu schweren Ausschreitungen.
Vor allem junge Menschen konnten
sich mit dieser Gesetzgebung nicht
anfreunden — es gab Verletzte und
SPD-Fahnen gingen in Flammen auf.
Auch innerhalb der Nürnberger Par-
tei wollten etliche Genossinnen und

Genossen den Vorstoß der Großen
Koalition nicht mittragen. Obwohl es
sogar zu Parteiausschluss-Verfahren
kam, gelang es Prölß, die Wogen zu
glätten.

Eine ähnliche Situation begegnete
ihm nochmals zu Beginn der 80er Jah-
re während der Diskussion um den
Nato-Doppelbeschluss, den die Nürn-
berger SPD schließlich ablehnte. Als
Ende der 60er Jahre mit den „Wilden
Sieben“ junge Politiker wie Horst
Schmidbauer, Peter Schönlein, Jür-
gen Fischer und Gebhard Schönfelder
auf der politischen Bühne erschienen
und mehr Transparenz und mehr Dis-
kussionen forderten, öffnete Prölß die
Partei für sie. Sechs der „Wilden“
konnten bereits 1972 in den Nürnber-
ger Stadtrat einziehen. Schönlein soll-
te später Oberbürgermeister werden,
Schmidbauer Bundestagsabgeordne-
ter, Fischer und Schönfelder wurden
Fraktionsvorsitzende.

Es mag unter anderem an seinen
persönlichen Erfahrungen aus seiner
Kindheit liegen, dass sich Prölß zeit-
lebens durch großes Geschichtsbe-
wusstsein auszeichnete. So hütete er
das Buch „Mit uns zieht die neue
Zeit“, das erste Werk über die
Geschichte der Nürnberger Arbeiter-
bewegung, geschrieben von Tagespost-
Redakteur Georg Gärtner, wie seinen
Augapfel.

In einem Zeitungsinterview aus
dem Jahr 2005 erzählte er, wie sein
Vater dieses Buch bei der „Machter-
greifung“ durch die Nationalsozialis-
ten zunächst im Taubenschlag und
dann in einer Matratze versteckte.
Prölß war es auch, der am Ende der
einst bedeutendsten sozialdemokrati-
schen Tageszeitung Fränkische Tages-
post im Jahre 1971 dafür sorgte, dass
jeder Mitarbeiter, der wollte, bei den
Nürnberger Nachrichten weiterbe-
schäftigt wurde.

Menschliche Wärme
Wie kaum ein anderer war Willy

Prölß ganz nah dran an den Bürgerin-
nen und Bürgern dieser Stadt und hat-
te ein offenes Ohr für deren Sorgen
und Nöte. Dabei zeigte er immer seine
menschliche Wärme, eine Charakter-
eigenschaft, die in der Politik nicht
selbstverständlich ist. Beides Gründe
für seine große Beliebtheit, die bis heu-
te anhält. In dem 2005 geführten Inter-
view antwortete Prölß auf die Frage
nach seinem größten Wunsch: „Dass
künftigen Generationen das erspart
bleibt, was eine verbrecherische
Politik (Nationalsozialismus) bei uns
angerichtet hat.“

Prölß’ Sohn, der Sozialreferent Rei-
ner Prölß, sagte über seinen Vater im
Rahmen des diesjährigen Jubiläums
zum 150. Geburtstag der Nürnberger
Sozialdemokraten: „Mein Vater hat
immer gesagt, dass die SPD dann
erfolgreich ist, wenn sie den Men-
schen zuhört, vor Ort ist, intensiv um
die besten Lösungen ringt, entschei-
det, dann die Entscheidungen erklärt
und diese dann von Partei, Fraktion
und Verwaltung in Geschlossenheit
umgesetzt werden.“

Willy Prölß verstarb am 17. März
2014 mit 83 Jahren. Prölß ist Ehren-
bürger der Stadt Nürnberg und Ehren-
vorsitzender der Nürnberger SPD.
Der Platz vor dem Nürnberger
SPD-Haus heißt seit kurzem offiziell
„Willy-Prölß-Platz“.

Porträt des Altbürgermeisters Willy
Prölß aus dem Jahr 2009. F.: Schickler

Premiere in der Jakob-Muth-Tages-
stätte der Lebenshilfe: Erstmals veran-
staltete die Nürnberger Jugendver-
sammlung „laut!“ ein Treffen mit Ju-
gendlichen mit geistiger Behinderung.

Tamara liegt am Strand, rechts von
ihr steht ein großer Kuchen, links ein
Eis. Das Wasser rauscht und sie ge-
nießt die wärmenden Sonnenstrahlen.
„Davon träume ich“, sagt die 16-Jähri-
ge. Ihren Traum hat sie im Rahmen
eines Workshops von „laut!“ auf
einem großen Plakat festgehalten, das
nun die Aula ihrer Schule ziert.

Es war eine Premiere, sowohl für
die „laut!“-Jugendversammlung als
auch für die Schülerinnen und Schü-
ler der Berufsstufe der Jakob-Muth-
Tagesstätte der Lebenshilfe Nürn-
berg. Erstmals durften die jungen
Menschen mit geistiger Behinderung
in einem Workshop mit den Experten
zum einen über ihre Wünsche und
Träume sprechen, zum anderen aber
auch ganz konkrete Forderungen an
die Stadt stellen.

Auf dem grünen Sofa, dass auf allen
„laut!“-Versammlungen als Kummer-
kasten zum Einsatz kommt, wurde
auch in der Jakob-Muth-Tagesstätte

kein Blatt vor den Mund genommen.
Die Jugendlichen würden sich etwa
freuen, wenn auch Rollstuhlfahrer im
Nürnberger Stadion direkt im Block
der Fans sitzen könnten. Außerdem
wünschen sie sich weniger Straftaten
in der Stadt. Für ihre Heimat hatten

die Schüler aber auch Lob übrig.
Ihnen gefällt etwa, dass man in der
Stadt super einkaufen könne und dass
für junge Leute viel geboten ist.

„laut!“ ist ein Projekt der Stadt, des
Kreisjugendrings und des Medien-
zentrums Parabol.  tau

Er gab sich nicht nur volksnah, er war es: SPD-Fraktionsvorsitzender Willy Prölß (rechts) im Jahr
1966, hier zusammen mit Bürgermeister Franz Haas beim Füttern eines Jungbären. F.: Gerardi

Der Nürnberger Verein „Voices
of Peasants“ braucht weiter Hilfe
aus Nürnberg: Die kleine Schule,
die er in Uganda betreibt, benö-
tigt dringend einen Anbau.

Im ugandischen Distrikt Luwee-
ro hat der Verein des Nürnbergers
Murani Zimura mit Spenden eine
Schule für 80 Kinder, eine Farm
und eine eigene Krankenstation
errichtet. Hier leben und lernen
vor allem Aids-Waisen, deren
Eltern durch die heimtückische
Krankheit umgekommen sind.

Jetzt sollen drei weitere Klas-
senzimmer, zwei Schlafsäle und
ein Verwaltungsgebäude entste-
hen. Langfristig sollen in Luwee-
ro 350 Schüler unterkommen. Sie
müssen verpflegt und die Mitar-
beiter bezahlt werden. 

Spenden bitte an den Verein
Voices of Peasants, Sparkasse
Nürnberg, BIC: SSKNDE77XXX,
IBAN: DE49 7605 0101 0010 8972
96 anzTamara hat klare Wünsche und Träume. Bei der „laut!“-Jugendversammlung hat

sie diese auf einem bunten Plakat festgehalten.  Foto: Roland Fengler

Betr.: „,Schild-Bürgerstreich‘ ist
schon passé“

Ich frage mich, wer hier der
oder die Schildbürger sind. Soll
mir mal einer klarmachen, wo da,
bitte schön, der Rad- oder Fußgän-
gerverkehr in solchem Maße be-
einflusst wird, dass Unfallgefahr
besteht. Der betreffende Radfah-
rer sollte mal seine Verkehrstaug-
lichkeit überprüfen lassen. Ent-
weder er sieht schlecht, er hatte
seine Brille nicht dabei oder er
war besoffen.

Wenn einer hier das Schild um-
fahren sollte, müsste er es gezielt
aufs Korn nehmen und auch tref-

fen. Da das Schild genau auf der
Grenzlinie zwischen Rad- und
Fußweg aufgestellt war, ist nicht
schwer nachzuvollziehen, warum.
Oder wurde da einfach versehent-
lich das Zeichen 240 mit Zeichen
241 verwechselt, was Sör eigent-
lich hätte auffallen müssen? Dann
wäre der einfachere Weg das Aus-
wechseln des Zeichens gewesen.

Aber dann hätte sich ja nie-
mand aufregen und Sör ans Bein
pinkeln können. Ich meine, es
gibt Schlimmeres.
 Wolfgang Beil, Nürnberg

Er hatte stets ein offenes Ohr für Nöte der Bürger
Willy Prölß genoss bei den Nürnbergern höchstes Ansehen — Der Politiker hielt die SPD auch in schwierigen Zeiten zusammen

150 Jahre SPD in Nürnberg

Hilferuf
aus Uganda
Nürnberger Verein muss seine
Schule dort weiter ausbauen

Eine ausgezeichnete Arbeit im Be-
reich Umweltschutz und Nachhaltig-
keit haben drei Nürnberger Kita-Ein-
richtungen abgeliefert. Ulrike Scharf,
Bayerische Staatsministerin für
Umwelt und Verbraucherschutz, hat
den Einrichtungen den Titel „ÖkoKids
— Kindertageseinrichtung Nachhaltig-
keit“ verliehen.

Erfolgt ist die Prämierung im Rah-
men von „ÖkoKids“, ein Projekt, das
der Landesbund für Vogelschutz
(LBV) zum sechsten Mal mit finanziel-
ler Unterstützung des Bayerischen
Umweltministeriums durchführt.

Insgesamt erhalten im Freistaat in
diesem Jahr 102 Einrichtungen diesen
begehrten Titel. Mit der Auszeich-
nung werden Kindertageseinrichtun-
gen hervorgehoben, die sich mit wich-
tigen Themen der Umwelt und Nach-

haltigkeit auseinandersetzen und
dabei „Schlüsselkompetenzen und
Werte bei Kindern“ fördern, heißt es
in einer Mitteilung des Umweltminis-
teriums.

Unter den Gewinnern sind drei Ein-
richtungen aus Nürnberg: Die Eltern-
initiative Zabo-Racker in Zerzabels-
hof, das KiKu-Kinderland in der
Nordstadt (Pirckheimerstraße) sowie
der Städtische Kinderhort Kronacher
Straße in Boxdorf.

Ein Lied über den Abfall
Die Zabo-Racker haben bei der

Preisverleihung im Südpunkt ein Lied
mit dem Titel „Wo kommt der Abfall
hin“ gesungen. Damit knüpfen sie da-
ran an, dass sie sich intensiv mit dem
Thema Müll auseinandergesetzt ha-
ben, wie Leiterin Anke Nadolski be-
richtet.

„Wir haben selbst Müll mit Greif-
zangen aufgesammelt, haben einen
Wertstoffhof besucht und uns damit
befasst, was man aus Müll noch her-
stellen kann“, berichtet Nadolski
nach der Preisverleihung. Höhepunkt
des Müll-Themas aber war ein Besuch
bei der Müllverbrennungsanlage.
Nadolski: „Das hat die Kinder tief
beeindruckt.“

Im KiKu-Kinderland haben sich die
Kinder als Gärtner betätigt, während
der Städtische Kinderhort Kronacher
Straße sich dem „Upcycling“ gewid-
met hat. Die Kinder erfuhren hier, wie
aus Abfallprodukten mit Kreativität
und Geschick völlig neue Sachen ent-
stehen können.

Die beteiligten Krippen, Kindergär-
ten und Horte haben ihre Projekte im
vergangenen Jahr durchgeführt. Die
dazugehörigen Projektunterlagen wur-

den durch eine Jury aus Vertretern
des Umweltministeriums, des Sozial-
ministeriums und des LBV bewertet.
„Beeindruckend bei allen ÖkoKids ist
das große Engagement der Einrichtun-
gen, die sich mit viel Enthusiasmus
und Kreativität mit verschiedensten
Themen einer Bildung für nachhaltige
Entwicklung auseinandersetzen“, so
Carmen Günnewig, Projektleiterin
ÖkoKids beim LBV.

Im Wald kreucht es
Die Spannbreite der Projekte reich-

te dieses Jahr von „Wohin mit all dem
Müll “ über „Musik aus Blech und
Co.“ bis zu „Es kreucht und fleucht im
Wald“. Für die ausgezeichneten
Projekte gibt es neben einer Urkunde
für die Kinder eine Theaterauffüh-
rung des Bamberger Kindertheater-
ensembles Chapeau Claque.  rus/anz

Essstörungen im Blick
Magersucht, Bulimie, Binge–Eating

— eine große Anzahl der Betroffenen
dieser Essstörungen ist weiblich. Des-
halb organisiert die Fachberatung für
Frauen mit Essstörungen eine Ge-
sprächsrunde für Betroffene, Angehö-
rige und Fachleute. Am Donnerstag,
17.November, tauschen die Teil-
nehmenden ihre Erfahrungen und ihr
Wissen aus. Die Veranstaltung findet
um 18.30Uhr in der Kühnerstraße 24
statt. Aufgrund der begrenzten Teil-
nehmerzahl wird um eine Voranmel-
dung über kontakt@essstoerungen-
mittelfranken.de gebeten.  anz

Jugendliche haben klare Forderungen
„laut!“ veranstaltete zum ersten Mal eine Versammlung bei der Lebenshilfe Nürnberg

Von wegen
Schild-Bürgerstreich

Der Müll ist nun ein ausgezeichnetes Thema
Drei Nürnberger Kita-Einrichtungen erhielten Anerkennungen für ihre engagierten Umweltprojekte

Kurz berichtet

Leserbriefe
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